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            Die Sieben Königreiche Referenzen

          

        

      

    

    
      Riesen:

      

      Koorgan: König der Riesen

      Gant: Zweiter Offizier der Riesen

      Edmond: Älteste Wache und dritter Offizier der Palastwache der Riesen

      Hermon: Riese – züchtet die Zauberpilze der Riesen

      Madura: Halb Hexe, halb Riesin: Zauberin der Riesen

      

      Piraten:

      

      Ashure Waves: König der Piraten

      Bleu LaBluff: Ashures zweiter Offizier bei den Piraten und Kapitän einer der Piratenflotten

      Dapier: Ashures Beauftragter für Akquisitionen für sein Schiff

      

      Menschen:

      

      Ruth Hallbrook: Forensische Steuerberaterin und Schwester von Mike Hallbrook

      Mike Hallbrook: Ermittler beim Yachats Police Department und Ruth Hallbrooks Bruder

      Tonya Maitland: Mensch, verdeckte Enthüllungsreporterin, die sich als FBI-Agentin ausgibt, die das Verschwinden von Personen in Yachats, Oregon untersucht.

      Asahi Tanaka: Mensch, CIA-Agent, der die Vermisstenfälle in Yachats, Oregon untersucht

      Gabe Lightcloud verheiratet mit Magna: Mensch, arbeitet als Datensammler für die U.S. Fish and Wildlife.

      Dr. Kane Field, verheiratet mit Magna: Mensch, Arzt aus Yachats, Oregon.

      Carly Tate, verheiratet mit Drago: Bankangestellte aus Yachats, Oregon

      Jenny Ackerly, verheiratet mit Orion: Lehrerin und Carlys beste Freundin

      Ross Galloway: Mensch, Fischer aus Yachats, Oregon

      

      Charaktere der Sieben Königreiche:

      

      Magna (Meerhexe), verheiratet mit Gabe Lightcloud und Kane Field: halb Hexe/halb Meermensch. Sie ist eine entfernte Cousine von Orion väterlicherseits

      Drago, verheiratet mit Carly Tate: König der Drachen.

      Orion, verheiratet mit Jenny Ackerly: König der Insel der Meeresschlange (Meeresvolk)

      Marina, verheiratet mit Mike Hallbrook: Hexe

      Magika: Königin der Zauberinsel

      Oray: König der Zauberinsel

      Nali: Kaiserin der Monster
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        Der König der Riesen hat sein Glück gefunden …

      

      

      Als ihr Bruder verschwindet, geht Ruth Hallbrook dem einzigen Hinweis nach, den sie hat – einer Geschichte, die ihr eine seltsame Frau erzählt hat, der sie in der Stadt begegnet ist. Bewaffnet mit einer „magischen“ Muschel, die sie angeblich führen soll, muss sie nur die Worte wiederholen, die sie hört, wenn sie sich die Muschel ans Ohr hält. Das wäre ja schön und gut, wenn sie die Worte überhaupt verstehen würde! Durch ein falsches Wort landet sie in einem Königreich voller Riesen, darunter ein sehr großer, nerviger, der meint, sie gehöre in seinen goldenen Käfig – das kann ja heiter werden!

      

      Eine Gelegenheit zur Flucht, um etwas Ruhe und Frieden zu finden, endet in einer Katastrophe, als Koorgan, der König der Riesen, in einem alten Brunnen stecken bleibt. Da er nicht herausklettern kann, ist er sich sicher, dass seine einzige Hoffnung auf Rettung darin besteht, von einem Suchtrupp gefunden zu werden. Das Letzte, was er erwartet, ist, dass seine Retterin kaum größer als seine Hand ist.

      

      Aus Angst, dass dem kleinen Wesen etwas zustoßen könnte, fühlt er sich verpflichtet, ihr zu helfen, ihren verschwundenen Bruder zu finden und sie in ihre Welt zurückzubringen. Das Problem ist, je mehr Zeit er mit ihr verbringt, desto weniger will er sie gehen lassen.

      

      Das Leben auf der Insel der Riesen birgt viele Gefahren für die winzige Ruth. Der König der Riesen muss sie mit aller Macht beschützen. Inspiriert von der Legende einer mythischen Pflanze, die die Riesen angeblich erschaffen hat, will Koorgan nicht aufgeben, bis er einen Weg gefunden hat, wie er Ruth bei sich behalten kann. Finden Sie heraus, ob die Liebe die Hindernisse überwinden kann, die durch einen falsch ausgesprochenen Zauberspruch entstanden sind!
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      Sechs Monate zuvor:

      JFK Flughafen, New York City

      

      „Verdammt noch mal, Schwesterherz! Gehst du denn nie an dein Telefon? Hier ist Mike. Ich wollte dir sagen, dass es mir gut geht. Hör zu, es ist etwas Unglaubliches passiert, aber ich wollte, dass du weißt, dass ich in Sicherheit bin – und glücklich. Oh, und Charlie ist bei mir, also mach dir keine Sorgen um den Hund. Ich habe die unglaublichste Frau kennengelernt. Sie kommt aus einer anderen Welt. Ich weiß, wie das klingt, aber ich …“

      Ruth Hallbrook murrte enttäuscht vor sich hin, während die Nachricht ihres Bruders mit jedem Wort irrwitziger wurde. Er erzählte ihr ein unglaublich ausführliches Märchen, an das er von ganzem Herzen zu glauben schien – und dann brach die Nachricht mitten im Satz abrupt ab.

      Während sie sich einen Weg durch das überfüllte Flughafenterminal bahnte, drückte sie erneut die Wiedergabetaste ihres Telefons und hielt ihr Handy ans Ohr. Ihr Handtaschenriemen begann zu verrutschen und sie musste ihre Schulter anheben, damit er und der Riemen ihrer Aktentasche nicht von ihrer Schulter rutschten – kein leichtes Unterfangen, da sie auch noch ihr Handgepäck hinter sich herzog. Sie biss die Zähne zusammen, als zwei junge Mädchen vor ihr plötzlich stehenblieben und sie fast mit ihnen zusammenstieß.

      „Passt doch auf!“, bellte sie ungehalten.

      Die Mädchen verdrehten die Augen, als sie an ihnen vorbeiging. Sie wurde nervös, als ihr klar wurde, dass sie noch vier weitere Gates vor sich hatte, bevor sie ihr Ziel erreichen würde. Angst, Adrenalin, Wut und Koffein waren in den letzten zwölf Stunden ihre ständigen Begleiter gewesen.

      Sie hatte in den letzten dreieinhalb Wochen als Beraterin in Übersee gearbeitet und ihr Privathandy nicht mehr benutzt, da der Akku leer gewesen war. Sie hatte gedacht, sie hätte ihr Ladegerät vergessen, und da Mike und sie nur einmal im Monat miteinander telefonierten, hatte sie sich keine Gedanken deswegen gemacht, da sie wusste, dass sie vor ihrem nächsten geplanten Anruf wieder zu Hause sein würde. Wenn etwas wirklich Wichtiges passierte, wusste Mike, dass er sie über ihr Diensttelefon erreichen konnte.

      Als sie festgestellt hatte, dass sie das Ladegerät in ein anderes Reißverschlussfach ihres Koffers gesteckt hatte, hatte sie ihr Telefon heute Morgen aufgeladen, während sie sich hektisch fertiggemacht hatte, um zum Flughafen zu fahren.

      Seine Nachricht war die letzte in ihrer Mailbox gewesen. Alle anderen Nachrichten waren Spam gewesen, bis auf die Erinnerung, dass sie demnächst einen Zahnarzttermin hatte, und die Nachricht eines Mannes namens Asahi Tanaka, der behauptete, ein CIA-Agent zu sein – eine Behauptung, die ein Freund eines Freundes für sie bestätigt hatte. Leider war ihre Mailbox wegen der vielen Nachrichten voll gewesen, sodass die wichtigste Nachricht von allen abgeschnitten worden war.

      „Wenn ich noch einen Anruf wegen einer neuen Visa-Karte bekomme, das Finanzamt mich einsperren will, oder meine Autogarantie abläuft, werde ich die Arschlöcher am anderen Ende durch das Telefon hindurch erwürgen und ihnen sagen, sie sollen sich einen richtigen Job suchen, das schwöre ich euch!“, knurrte sie, während sie zügig den JFK-Flughafen in New York durchquerte.

      Ruth musste etwas lauter gesprochen haben, als ihr bewusst war, denn mehrere Leute drehten sich um und starrten sie an. Sie wandten sich jedoch schnell wieder ab, als sie ihnen einen wütenden Blick zuwarf. Sie schaute auf das Ticket in ihrer Hand. Sie hatte ihren Anschlussflug von New York nach Kalifornien auf Portland, Oregon, umgebucht, damit sie selbst herausfinden konnte, was zum Teufel hier los war.

      „Diese Aktion werde ich bei seinem Weihnachtsgeschenk berücksichtigen“, murmelte sie, als sie die Wahlwiederholung drückte.

      „Komm schon, Mike, nimm ab! Du beschwerst dich doch sonst immer, dass ich nicht an mein verdammtes Telefon gehe, wenn du anrufst“, brummte sie.

      Ruth zog eine Grimasse, als sie den letzten Aufruf zum Boarding für ihren Flug hörte, gefolgt von einer Durchsage dass sie, Ruth Hallbrook, sich bitte bei einem Mitarbeiter der Fluggesellschaft am Gate zu melden sollte.

      „Was zum Teufel denkt ihr, was ich hier versuche?“, knurrte sie verärgert.

      Sie schaffte es zum Gate, bevor die Ansage ein zweites Mal ertönte. Das Handy immer noch fest umklammert, drückte sie der Flugbegleiterin ihre Bordkarte in die Hand. Die Frau sah sie an, öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. Ruth wusste genau, warum – sie sah aus wie der Tod auf Latschen.

      Das passiert, wenn man einen Monat voller langer Meetings hinter sich hat, herausfindet, dass sein verdammter Bruder nicht nur einmal, sondern sogar zweimal verschwunden ist, und feststellt, dass er eine kryptische Nachricht über eine unglaubliche Frau aus einer anderen Welt auf dem Handy hinterlassen hat, das man beim Abflug ausschalten musste. Dazu kommt dann noch ein Flug um die halbe Welt. Mike ist wahrscheinlich schon unterwegs, zu ET in der Area 51. Er wird einfach zum Grund des Meteoritenkraters latschen, außer, oh Moment, der wurde zum Teufelsturm aus Kartoffelbrei verlegt!, dachte sie erschöpft und in diesem Moment wurde ihr klar, wie viele seltsame Filme sie gesehen hatte.

      Bei diesem Gedanken entwich ihr ein unwirsches Prusten, was ihr einen fragenden Blick von der Flugbegleiterin, die in der Tür des Jets stand, einbrachte, als sie das Flugzeug betrat. Kopfschüttelnd ging Ruth an der Stewardess vorbei und lief den Gang hinunter zu ihrem Sitz. Sie verstaute ihr Handgepäck im Gepäckfach und ihre Aktentasche unter dem Sitz vor ihr, bevor sie sich seufzend auf ihren Platz in der Business Class sinken ließ.

      Sie zog ihre hohen Schuhe aus, wackelte mit den Zehen und schnallte sich an. Der Mann, der auf dem Fensterplatz neben ihr saß, kam ihr vage bekannt vor, aber er warf ihr nur einen kurzen Blick zu und lächelte, bevor er sich wieder seiner Zeitung widmete. Das war Ruth nur recht. Sie war im Moment nicht in der Stimmung für höfliche soziale Interaktionen. Sie war zu sehr damit beschäftigt, sich zu überlegen, wo sie die Leiche ihres Bruders vergraben sollte.

      Als die Flugbegleiterin mit der Sicherheitsvorführung begann, entwich ihr ein weiterer erschöpfter Seufzer. Sie warf einen Blick auf die Schlagzeile der Zeitung, die der Mann in der Hand hielt – ‚Unabhängige Prüfung deckt schwere Veruntreuung in größtem Online-Einzelhandelsunternehmen auf‘. Ihre Lippen verzogen sich zu einem düsteren Lächeln, woraufhin die Flugbegleiterin stammelnd erklärte, was zu tun sei, wenn sie notlanden müssten, bevor Ruth Erbarmen mit der Frau hatte, ihren Kopf zurücklehnte und die Augen schloss.

      Und dabei denkt man immer, dass nur die Polizei Spaß hat, dachte sie müde.

      Sie war die leitende forensische Gutachterin in dem von der Regierung vorgelegten Fall gewesen, und die Diskrepanzen, die sie aufgedeckt hatte, hatten eine Dose Würmer geöffnet, die die Fischer für Jahrhunderte versorgen würde. Der Fall war kurz vor ihrer Abreise nach Europa abgeschlossen worden, aber der Prozess hatte erst gestern begonnen. Der Fall war ein wichtiger Grund, warum ihr neuester Klient sie eingestellt hatte. Sie war eine brillante Ermittlerin, wenn es um Zahlen ging.

      Ihr Bruder hingegen war ein großartiger Ermittler bei der Polizei von Yachats, Oregon. Deshalb war es auch so seltsam, dass er alles so plötzlich hinter sich ließ, um mit irgendeiner Frau durchzubrennen. Er liebte seinen Job und er war gut darin. Die Stadt brauchte ihn, und das wusste er.

      Als Ruth dreißig Minuten später immer noch nicht schlafen konnte, öffnete sie die Augen, schaltete ihr Telefon ein und scrollte durch die automatische Textaufzeichnung der Nachricht, die Mike ihr hinterlassen hatte. Ich habe die unglaublichste Frau kennengelernt …

      Als seine Abteilung sie am späten Abend über sein Verschwinden informiert hatte, hatte Ruth sie aufgefordert, ihr die gesamten Ergebnisse des Falles zukommen zu lassen und sie auf dem Laufenden zu halten. Freunde in hohen Positionen zu haben, die hofften, dass sie ihre Finanzen nie gründlich prüfen würde, bedeutete, dass ihr nie Hilfe verweigert wurde, wenn sie darum bat.

      In den drei Stunden in der Business Lounge in Heathrow hatte sie die Dokumente ausgedruckt und durchgelesen. Sie hatte den Flug nach New York damit verbracht, mit dem Police Department, dem FBI und Agent Asahi Tanaka, der ihr auch eine E-Mail geschickt hatte, hin und her zu mailen.

      Mit geschürzten Lippen zog sie ihre Aktentasche unter dem Sitz hervor und holte den Manila-Ordner und einen Stift hervor. Sie klappte das Tablett herunter, das an der Rückenlehne des Vordersitzes befestigt war, und öffnete den Ordner. Darin befanden sich die Bank- und Kreditkartendaten ihres Bruders sowie Berichte und Fotos der bisherigen Ermittlungen. Die jüngsten Dokumente waren die Briefe, die Mike kurz vor dem Abflug ihres Transatlantikfluges gefaxt hatte.

      Sein Büro hatte ihr Kopien seines Rücktrittsschreibens und einen Bericht geschickt, aus dem hervorging, dass die Vermisstenfälle, an denen er gearbeitet hatte, ein glückliches Ende genommen hatten. Jenny Ackerly und Carly Tate, die beiden vermissten Frauen, waren wohlauf. Sie hatten sich nur entschieden, genauso plötzlich und unerklärlich zu verschwinden wie er, während ihre Angehörigen sich Sorgen machten – im Fall von Carly Tate sogar schon seit Jahren. Zum Beweis gab es ein lächelndes Foto von ihnen.

      Die letzten Fotos, die in Mikes Haus gemacht worden waren, erweckten den Anschein, als sei er freiwillig gegangen. Das Schloss war nicht aufgebrochen, soweit die Ermittler das beurteilen konnten, und es fehlten Bilder und Kleidung. Hatte Mike etwa gedacht, er bräuchte keine Kleidung, als er zum ersten Mal verschwunden war, und dann festgestellt, dass er doch welche brauchte?

      Irgendetwas war in der kurzen Zeit, seit sie das letzte Mal mit ihm gesprochen hatte, passiert. Mikes Nachricht zufolge hatte er eine Frau kennengelernt und war einfach wie vom Erdboden verschluckt. Er hatte alles außer seiner Brieftasche, seinen Schlüsseln, seinem Telefon und seinem Hund zurückgelassen. War Ruth die Einzige, die das Gefühl hatte, dass hier etwas verdammt Seltsames vor sich ging?

      „Nichts – absolut gar nichts“, murmelte sie vor sich hin, während sie die Kontoauszüge betrachtete. „Keine Käufe, keine Abhebungen, keine Kreditkartennutzung“, ärgerte sie sich und kritzelte in Gedanken versunken auf das Papier.

      „Ma’am, was möchten Sie trinken?“, fragte die Flugbegleiterin.

      Ruth blickte zu der Frau auf, die sie erwartungsvoll ansah, und ihr wurde klar, dass die Flugbegleiterin die Frage schon zum zweiten Mal gestellt hatte.

      „Bourbon auf Eis“, sagte sie.

      „Natürlich, Ma’am. Möchten Sie Hühnchen oder Lachs zum Abendessen?“, fuhr die Flugbegleiterin fort.

      „Hühnchen“, erwiderte Ruth gedankenverloren und tippte mit der Spitze des Stifts auf das Blatt Papier, das vor ihr lag.

      Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Finanzunterlagen. Die Flugbegleiterin brachte das Getränk, das sie bestellt hatte, und Ruth murmelte einen kurzen Dank. Sie lehnte sich zurück, als die Frau dem Mann neben ihr sein Getränk reichte.

      „Eine Bourbon-Trinkerin. Habe ich schon lange keine mehr getroffen“, meinte der Mann, der neben ihr saß, in einem flirtenden Tonfall.

      Entweder hat der Kerl einen Knall, oder ich sehe gar nicht so schlimm aus, wie ich dachte – was schade ist, weil es ihn davor bewahren würde, bei lebendigem Leibe aufgefressen zu werden –, zumal ich jetzt weiß, warum er mir bekannt vorkommt, dachte sie resigniert.

      „Das überrascht mich nicht“, erwiderte sie abweisend und konzentrierte sich wieder auf den Ordner.

      „Haben Sie Probleme, Ihr Bankkonto auszugleichen? Meine Ex-Frau dachte, wenn Schecks im Scheckbuch sind, muss auch Geld auf der Bank sein. Frauen! Ich schwöre, wenn man ihnen kein Taschengeld geben würde, wüssten sie nicht, was sie tun sollen“, kicherte der Mann.

      Ruth stierte auf die Rückenlehne des Sitzes vor ihr und umklammerte den Stift fester als nötig. Sie schaute auf die Seite vor sich hinunter und lächelte, als sie sah, dass ihr Gekritzel einen Sarg mit einem Strichmännchen ihres Bruders hervorgebracht hatte, das versuchte, herauszuklettern.

      Lass dich nicht darauf ein, sagte Ruth sich. Du hast einen langen Flug vor dir. LASS DICH NICHT DARAUF EIN.

      Aber sie wusste, dass diese Ermahnung zwecklos war. Sie lockerte ihren Griff um den Kugelschreiber, griff nach ihrem Drink und nahm einen Schluck. Ihre Entscheidung stand fest. Sie wusste bereits seinen Namen und mehr über sein Geschäft, als ihm lieb wäre, aber mehr Informationen zu haben, war immer gut.

      Ruth betrachtete ihn genauer. Der Anzug und die italienischen Schuhe, die er trug, waren teuer, aber die Rolex-Uhr an seinem Handgelenk war eine Fälschung. Er hätte es erkannt, wenn er den Schreibfehler auf dem Markennamen im Inneren des Glases gelesen hätte. Rolex wurde mit einem ‚L‘ geschrieben, nicht mit zwei. Außerdem hatte er schon eine Fahne, bevor er überhaupt einen Schluck von dem Getränk genommen hatte, das ihm gereicht wurde, was ihr sagte, dass er vor dem Flug die Annehmlichkeiten der Business Class Lounge genossen hatte.

      „Ach, wie schön für Sie, Mr …“, begann Ruth mit einem zuckersüßen Lächeln.

      „James Hornet, aber du kannst mich Jim nennen, Schätzchen“, antwortete Jim mit einem selbstbewussten Lächeln.

      „James Hornet …“ Ruth legte den Kopf schief und sah ihn mit einem gespielt nachdenklichen Ausdruck an. „Sie sind nicht zufällig der James Hornet von Hornet Communications? Hat Ihre Firma nicht versäumt, einen Milliardendeal mit einer taiwanesischen Firma mit Verbindungen nach China zu melden? Das war ein ziemlicher Buchführungsfehler! Das hat Ihnen eine Geldstrafe von zehn Millionen Dollar und eine Untersuchung des Justizministeriums eingebracht. Ich glaube, ich habe in der Financial Times gelesen, dass das fragliche Geschäft letztendlich geplatzt ist, aber Hornet Communications ist auf einer Gesamtsumme von, lassen Sie mich raten …“ Sie klopfte kurz mit ihrem Stift gegen das Tablett. „Fünfundzwanzig Millionen, vierhundertzweiunddreißig Dollar und vierundsechzig Cent Schulden sitzen geblieben? Es würde natürlich auf den nächsten Dollar gerundet werden. Bußgelder, Strafen und Anwaltskosten summieren sich, nicht wahr? Sie sind doch nicht etwa dieser James Hornet, oder?“, fragte sie mit einem unschuldigen Lächeln.

      Der Mann erbleichte und schüttelte den Kopf. „Nein … Ich … Wie kommen Sie denn …?“, stammelte er und blickte auf die Akte vor ihr hinunter.

      Ruth setzte alles an ihre beste Nachahmung des Hais aus dem Film 'Der weiße Hai', der in der Eröffnungsszene im Begriff war, den armen, ahnungslosen Schwimmer zu verschlingen.

      Geh niemals nachts in haifischverseuchten Gewässern schwimmen und verärgere niemals eine Wirtschaftsprüferin, dachte sie.

      „Ich bin Ruth Hallbrook. Ich war letztes Jahr die forensische Prüferin in Ihrem Fall am Justizministerium – also vielen Dank für Ihre Sorge, aber ich kann ein Girokonto ganz gut ausgleichen, Mr. Hornet. Man könnte sogar sagen ‚bis auf den letzten Penny‘“, erklärte Ruth und sah, wie der Mann noch blasser wurde.

      „Ich bitte um Entschuldigung, Ma’am“, sagte er steif.

      Gott, ich hoffe, er bekommt keinen Herzinfarkt. Ich will nicht die nächsten sieben Stunden neben einem toten Kerl sitzen müssen, dachte sie.

      „Entschuldigen Sie mich. Ich muss auf die Toilette“, murmelte er erbost, sein Gesicht war gerötet.

      Ruth stand auf und trat zur Seite, als Jim unbeholfen seinen Platz verließ. Dann setzte sie sich wieder und griff nach ihrer Mappe. Es dauerte nicht lange, bis sie bemerkte, wie Jim eindringlich mit einer anderen Flugbegleiterin sprach. Belustigung und Erleichterung durchströmten sie, als beide ihr einen Blick zuwarfen, bevor die Frau eine Bewegung zum hinteren Teil des Flugzeugs machte. Jim nickte und eilte in den Bereich hinter dem Vorhang.

      „Ihr Abendessen“, sagte die Flugbegleiterin.

      „Danke“, antwortete Ruth höflich und ignorierte die Flugbegleiterin, als diese versuchte, unauffällig einen Blick auf Ruths Ordner zu erhaschen, als sie sich vorbeugte und das Essen auf dem Tablett abstellte.

      „Ich bin forensische Wirtschaftsprüferin. Ich habe eine Prüfung seiner Firma durchgeführt. Wie Sie sich wahrscheinlich denken können, ist es nicht besonders gut für ihn gelaufen“, murmelte sie mit einem müden Lächeln.

      „Ah“, antwortete die Flugbegleiterin mit einem entschuldigenden Blick.

      „Funktioniert jedes Mal“, murmelte Ruth.

      „Ich hoffe, Sie genießen den Rest Ihres Fluges, Ma’am“, meinte die Flugbegleiterin mit einem Grinsen.

      „Jetzt ganz bestimmt“, antwortete sie.

      Ihr Magen knurrte, als ihr der Duft des Hühnchens und des Gemüses in die Nase stieg. Sie legte den Ordner auf den Sitz neben sich und genoss langsam ihr Essen, während sie in Gedanken noch einmal alles durchging, was sie wusste.

      Alles wird gut, Ruth. Du wirst nicht die einzige Familie verlieren, die du noch auf der Welt hast, die einzige Person, die dein sarkastisches Mundwerk ertragen kann. Er hat nur … eine Midlife-Crisis, das ist alles. Mike wird die Tür aufmachen und dir einen Topf mit seiner Spezial-Spaghetti-Sauce und eine Schüssel mit selbstgemachtem Ranch-Dressing anbieten.

      Sieben Stunden später schaute sie zum Fenster hinaus, als das Flugzeug auf dem Portland International Airport in Oregon landete. Der Knoten in ihrem Magen war zunehmend fester geworden, je näher sie der Westküste gekommen war.

      Als der Kapitän ankündigte, dass die Nutzung von Handys nun wieder erlaubt sei, deaktivierte sie den Flugmodus ihres Telefons und wartete ungeduldig darauf, dass es sich mit dem nächsten Mobilfunkmast verband. Ihre Finger zitterten, als sie die Nummer ihres Bruders wählte.

      „Hier ist Detective Mike Hallbrook. Ich bin entweder in einem anderen Gespräch oder kann Ihren Anruf im Moment nicht entgegennehmen. Bitte hinterlassen Sie eine Nachricht, und ich rufe Sie zurück.“

      „Die Mailbox, die Sie erreichen wollen, ist leider voll“, antwortete die automatische Stimme nach dem Signalton.

      Ruth atmete tief ein und schaute aus dem Fenster. Nun, Mike sagte immer, dass sie mit einer dreifachen Dosis Hartnäckigkeit geboren worden war. Er würde bald herausfinden, dass sie mit noch viel mehr auf die Welt gekommen war!

      „Du, kleiner Bruder, bist soeben auf der Abschussliste deiner großen Schwester gelandet“, murmelte sie leise vor sich hin, zog ihre Schuhe wieder an und packte ihre persönlichen Sachen ein. „Ich komme, ob du bereit bist oder nicht!“
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      Heute:

      Die Sieben Königreiche: Die Insel der Riesen

      

      „Worüber regst du dich so auf?“, fragte Gant mit einem breiten Grinsen.

      Koorgan schüttelte den Kopf und ging weiter. Als Gant ihm folgte, trommelten seine Stiefel auf den harten Steinboden wie eine Herde von Nalis Hippogreifen, die den Gang hinunterstürmten.

      „Gehst du immer so laut?“, knurrte er.

      Gant gluckste. „Du hast wieder Papierkram gemacht, oder?“, fragte er.

      Koorgan zuckte zusammen, als sein Freund, Chefberater und Hauptmann der Wache ihm auf die Schulter klopfte. Er widerstand dem Drang, Gant aus dem Fenster zu werfen. Der einzige Grund, warum er es nicht tat, war, dass das höchstwahrscheinlich noch mehr Papierkram verursachen würde, um die Kosten für den Austausch und die Reparatur des Fensters zu regeln. Und wahrscheinlich würde Gant als Entschädigung ein paar Tage Urlaub fordern.

      „Ashure hat wieder einen seiner Verträge geschickt. Und dieser war besonders … nervig“, antwortete er seufzend. Er hatte Ashures neuesten Diplomaten praktisch rausgeworfen und dem Mann gesagt, er solle nicht wiederkommen. Wenn Ashure mit den Riesen Geschäfte machen wollte, dann sollte er lieber anfangen, bessere Angebote zu machen. Inzwischen war Koorgan kurz davor, den arroganten Piraten in Grund und Boden zu stampfen.

      „Warum stellst du nicht jemanden ein, der sich um den ganzen Alltagskram kümmert?“, schlug Gant vor.

      Koorgan blieb stehen und drehte sich zu Gant um. „Glaubst du, das hätte ich nicht versucht? Dieser verdammte Pirat hat jede Frau verführt, die ich ihm zugewiesen habe – und bevor du fragst, er hat nicht einmal zurückgeschreckt, als ich Agatha die Verantwortung übertragen habe! Die Frau muss über fünfhundert Jahre alt sein! Sie ist ein Zyklop, um Himmels willen! Und wenn ich Männern die Verantwortung übertrage, sind sie entweder zu eingeschüchtert von Ashure oder lassen sich vom Klimpern des Goldes verführen. Ich würde ihn verbannen, wenn wir seine Waren nicht so dringend benötigen würden. Die ständigen Verhandlungen mit ihm sind ein hoher Preis für die Schließung unserer Grenzen“, brummte Koorgan. „Langsam frage ich mich, ob ich es nicht doch vorgezogen hätte, mich mit dem Bösen zu befassen, das sich in den Königreichen ausbreitet. Das, die Pilzseuche, die Buchhaltung, die Inventur, die Verträge und die Verhandlungen mit anderen Diplomaten … Das alles erstickt mich langsam. Ich hasse es, Gant“, gab Koorgan zu.

      Koorgan fühlte sich sofort schlecht dafür, dass er das alles bei seinem Vertrauten ablud. Einen König zu beraten war keine leichte Aufgabe, deswegen versuchte Koorgan, sich Gant nicht unnötig aufzudrängen, aus Angst, dass ihre Freundschaft eines Tages unter der Belastung zerbrechen könnte. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, bevor er sie wieder sinken ließ.

      Gant blickte ihn mit ernster Miene an. „Ich verstehe … und durch deine bevorstehende Hochzeit wird zumindest eines dieser Probleme gelöst. Vielleicht sollten wir darüber sprechen …?“, fragte Gant zaghaft.

      Koorgan warf Gant einen finsteren Blick zu. „Nein“, knurrte er, drehte sich um und begann wieder zu gehen.

      „Dir ist doch klar, dass es hilfreich ist, sich auf eine Frau – oder einen Mann, falls du das willst – festgelegt zu haben, bevor du in Erwägung ziehst, denjenigen zu heiraten, oder?“, rief Gant hinter ihm.

      „Halt die Klappe, Gant! Damit hilfst du mir nicht“, entgegnete Koorgan.

      Koorgan lief weiter. Er musste für eine Weile hier raus, um einen klaren Kopf zu bekommen. Die Wachen, die an den Haupttüren standen, öffneten sie eilig, als sie Koorgans düstere Miene sahen. Er stürmte durch die Türen und war die Treppe bereits hinuntergelaufen, als Gant ihn wieder einholte.

      „Was war so schlimm an Ashures Vertrag?“, erkundigte sich Gant, der neben ihm hereilte.

      „Er hat mir angeboten, eine Braut für mich zu finden, im Tausch gegen eine Tonne Bäume und drei Fässer meines besten Brandys“, antwortete Koorgan.

      Gant sah ihn erstaunt an. „Das Angebot klingt nicht schlecht. Es würde die Anforderungen erfüllen“, sagte er.

      Koorgan runzelte die Stirn. „Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand mir meine Braut aussucht, und schon gar nicht dieser verdammte Pirat“, schnauzte er.

      Gant packte ihn am Arm und hielt ihn fest. Koorgan drehte sich widerstrebend zu seinem Freund um. Ungeduldig riss er seinen Arm los.

      „Du weißt, was geschieht, wenn du keine findest, Koorgan“, mahnte Gant.

      Koorgan spürte, wie das Gewicht der Verantwortung auf seinen breiten Schultern lastete. Ja, das wusste er. Das Königreich der Riesen würde nicht länger existieren.

      Die Regel – die herrschende Macht, die ihnen von der Göttin persönlich auferlegt worden war – besagte, dass die Herrscher der Riesen vor ihrem zweihundertfünfunddreißigsten Geburtstag einen Partner finden mussten, damit ihr Volk in Harmonie existieren konnte. Wenn er oder sie das nicht tat, würde der letzte der Pilze sterben, die ihnen ihre Magie verliehen. Dann würden die Riesen zu einfachen Sterblichen werden und wären unfähig, sich gegen die anderen Königreiche zu verteidigen. Schon jetzt breitete sich eine Pilzseuche in ihrem Königreich aus.

      „Die Pilze verschwinden schneller, als wir sie züchten können, und die, die wir bereits geerntet haben, haben sich in Asche verwandelt“, sagte Koorgan grimmig.

      Gant nickte. „Ich wünschte, es wäre anders, mein Freund. Die Suche zu leiten war … eine ernüchternde Angelegenheit“, teilte er Koorgan mit.

      „Ich habe noch ein paar Wochen Zeit, bevor ich eine Entscheidung treffen muss. Ich muss eine Weile hier raus“, erklärte er.

      Gant blickte ihn zweifelnd an, bevor er nickte. „Ich habe den neuen Mitgliedern der Wache befohlen, sich mit mir im Hof zum Training zu treffen, aber wenn du mir ein paar Minuten Zeit gibst, übertrage ich Edmond den Posten und begleite dich“, erwiderte er.

      Koorgan schüttelte den Kopf. „Nein, kümmere dich um das Training. Ich werde in einer Stunde zurück sein. Ich mache nur einen kurzen Ausritt. Ich brauche ein bisschen Zeit für mich, um wieder einen klaren Gedanken fassen zu können“, erklärte er.

      „Wenn du dir sicher bist. Bitte bleib dieses Mal in der Nähe des Palastes. Von deinen kurzen Ausritten bekomme ich immer Magengeschwüre. Vergiss nicht, dass ich dich schon unser ganzes Leben lang kenne. Du hast ein Händchen dafür, dich in Schwierigkeiten zu bringen“, meinte Gant mit gerunzelter Stirn und einem angestrengten Lächeln.

      Koorgan gluckste. „Es gibt keinen Grund zur Sorge, mein Freund. Wir sind keine Jungen mehr. Ich kann auf mich selbst aufpassen. Ich werde nicht weit reiten und ich bleibe auch nicht lange weg. Außerdem muss Genisus sich die Beine vertreten. Kein anderes Ross im Königreich kann mit ihm mithalten. Ein paar Runden werden ihm guttun“, antwortete er, legte seine Hand auf Gants Schulter und drückte sie zur Beruhigung. Er wusste, dass Gant sich genauso große Sorgen um ihn machte wie um das Königreich. Koorgan würde sein Volk nicht im Stich lassen, selbst wenn er sich dafür auf einen Deal mit einem Piraten einlassen musste.

      Das Schlimmste an der Regel war, dass er eine Braut finden musste, die nicht von der Insel der Riesen stammte. Das schränkte seine Auswahl auf eine Drachin, eine Meerjungfrau, eine Hexe, einen Elementargeist, eine Piratin oder ein Monster ein, und mit jeder dieser Optionen gingen ein paar Probleme einher. Die Beziehungen zwischen der Insel der Riesen und den anderen Königreichen waren herzlich, aber es herrschte nicht besonders viel gegenseitiges Vertrauen.

      Er hatte sich mit der Tatsache abgefunden, dass seine Frau wahrscheinlich eine Spionin sein würde, egal für welches Königreich er sich entschied, und er hatte nach einer Frau gesucht, mit der er sein Leben teilen konnte, das hatte er wirklich, aber … die Folgen des Krieges waren dafür nicht gerade förderlich. Zuletzt war die Zauberinsel durch den Verrat der Meerhexe verwüstet worden, aber jedes Königreich war betroffen, und das schon seit langer Zeit. Er fühlte sich erschöpft, wenn er nur daran dachte.

      „Euer Ross ist bereit, Eure Majestät“, sagte der Stallbursche und hielt ihm die Zügel eines großen Pferds hin, das am Boden scharrte.

      „Danke“, erwiderte Koorgan.

      Koorgan fuhr mit seiner Hand an Genisus’ Schnauze entlang und streichelte dann den Kiefer des riesigen Kampfpferdes. Das dichte, raue Fell schimmerte unter seiner Berührung. Er nahm dem Stallburschen die Zügel ab, hielt sich am Sattel fest und schwang sich auf den Rücken des Hengstes. Der Stallbursche stolperte ein paar Schritte rückwärts, als Genisus sich auf die Hinterbeine erhob, mit den Hufen in der Luft strampelte und den Kopf nach hinten warf.

      „Ruhig, Junge. Ich weiß, es ist schon eine Weile her, dass wir einen schönen Ausritt gemacht haben. Wie wäre es, wenn wir das ändern?“, gluckste Koorgan.

      Der Hengst nickte energisch mit dem Kopf. Koorgans Augen funkelten vor Aufregung. Er beugte sich vor und stieß Genisus die Fersen in die Seite.

      Der Hengst bäumte sich auf und schoss dann nach vorne, wobei sein kräftiger, riesiger Körper Staub aufwirbelte. Koorgans Lachen erfüllte die Luft.

      „Macht die Tore frei!“, brüllte eine Wache.

      Die Wachen am Tor eilten rasch herbei, um denjenigen, die den Palast betreten und verlassen wollten, dabei zu helfen, einen Weg freizumachen. Koorgan hob eine Hand zum Dank, als Genisus und er an ihnen vorbeirasten. Die Bewohner der Insel der Riesen drehten sich lächelnd zu ihm um.

      Ihr vertrauensvolles Lächeln ließ die Last auf seinen Schultern noch schwerer werden. Als Koorgan Genisus in Richtung der weitläufigen Wälder lenkte, spannten sich die Muskeln des Hengstes an und seine Hufe gruben sich tiefer in den weichen Boden unter dem Gras, als ob Nalis Monster sich an seine Hufen klammern würden.
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      Einige Stunden später stoppte Koorgan Genisus. Der Hengst tänzelte nervös hin und her und Koorgan konnte spüren, wie ein angespannter Schauer den Körper des Pferdes durchzuckte. Er streichelte den Hals des Hengstes, während er seinen Blick umherschweifen ließ.

      Den Spuren eines Wildschweins folgend, war er auf einen abgelegenen Weg abgebogen, der immer schmaler wurde, bis er kaum mehr als ein Trampelpfad war. Koorgan hatte beschlossen, dass das Erlegen eines Wildschweins ihn aufmuntern würde. Außerdem hatte er gehofft, dass Grant sich dann vielleicht nicht so sehr über die Tatsache aufregen würde, dass er ein bisschen weiter geritten war, als er ursprünglich vorgehabt hatte. Doch jetzt war er sich nicht mehr so sicher, ob es so eine gute Idee gewesen war, allein auf die Jagd zu gehen.

      Die Bäume waren hier dicht und hochgewachsen. Durch das hohe Blätterdach über ihnen drang nur wenig Sonnenlicht. Hohe Farne säumten den schlammigen Weg. Genisus schüttelte nervös den Kopf und versuchte, rückwärtszugehen. Als Koorgan das Knacken eines Astes hörte, drehte er den Hengst, um sich dem unsichtbaren Weggefährten zuzuwenden. Genisus stieß ein lautes Wiehern aus und stellte sich auf seine Hinterläufe.

      „Was ist denn, Junge?“, murmelte Koorgan leise, während er seine Hand zu der Armbrust wandern ließ, die an der Seite seines Sattels befestigt war. Er hatte die Waffe gerade ergriffen, als ein lautes, krachendes Geräusch hinter ihm ertönte, begleitet von einem wilden Knurren.

      Genisus sprang und trat aus, als eine dick bemuskelte Kreatur mit langen, rasiermesserscharfen Stoßzähnen aus den Farnen angriff. Die massiven, beschlagenen Hufe des Hengstes trafen den Kopf des Säbelzahn-Keilers.

      Koorgan fluchte laut, als er hinter dem ersten Wildschwein noch vier weitere folgen sah. Er schwang die Armbrust herum, legte einen Pfeil ein und schoss.

      Der Pfeil traf die rechte Schulter des Keilers und prallte ab. Die Wildschweine hatten eine dicke Haut. Wenn er keinen direkten Treffer an einer verwundbaren Stelle landen konnte, würden die Pfeile sie nur noch wütender machen

      Genisus bockte, als zwei weitere von vorne auf sie zukamen. Koorgan stieß seine Fersen in die Seite des Hengstes und ließ die Zügel sinken, während er versuchte, einen weiteren Pfeil einzulegen.

      Genisus sprang über die Wildschweine, die ihnen den Weg versperrten. Koorgan drehte sich im Sattel und zielte. Hinter sich sah er das Wildschwein, das Genisus getroffen hatte, tot am Boden liegen, den Schädel zertrümmert von dem kräftigen Tritt, den es abbekommen hatte. Leider waren noch sechs weitere Wildschweine übrig.

      Koorgan feuerte einen Schuss ab und sah, wie sein Pfeil das Ziel traf und den Schädel des Ebers zwischen den Augen durchbohrte. Er wartete nicht, um zu sehen, wie er stolperte und fiel. Stattdessen drehte er sich um, um einen weiteren Pfeil einzulegen, dann duckte er sich, seine Augen weit aufgerissen, als Genisus unter einem tiefhängenden Ast hindurch galoppierte.

      Als er sich hastig vorbeugte, um nicht herunterzufallen, verfing sich die Armbrust an einem tiefhängenden toten Ast und wurde ihm aus den Händen gerissen. Koorgan beugte seinen Kopf und sah die Waffe hin und her schwingen. Es war unmöglich, sie zurückzuholen. Eines der Wildschweine lief auf die Waffe zu und zerbrach den hölzernen Schaft der Armbrust mit seinen massiven Hauern.

      Koorgan richtete seinen Blick wieder auf den Weg vor ihm, zog sein Schwert aus der Scheide und holte zu einem Schlag nach hinten aus, als ein Wildschwein auf ihn zusprang und nach seinem Arm schnappte. Die Klinge erwischte das Tier zwischen seinen Vorderbeinen und schlitzte seine Brust auf.

      Genisus wich aus, als ein weiteres Wildschwein auf seiner rechten Seite auftauchte, und rammte das Wildschwein, sodass es gegen einen Baumstamm krachte. Koorgan hörte das befriedigende Knirschen von Knochen.

      Der Weg vor ihnen machte eine Linkskurve. Auf der rechten Seite befand sich ein Abhang aus Felsbrocken. Koorgan umklammerte sein Schwert und lehnte sich vor, als Genisus um die scharfe Kurve galoppierte.

      Ein bösartiges Knurren zerriss die Luft, als sie die Felsen erreichten, und Koorgan wirbelte herum und holte mit seinem Schwert aus, als die Bestie sich auf ihn stürzte.

      Genisus wieherte laut, stolperte, und schlug dann nach einem der Säbelzahn-Keiler hinter ihnen, der versuchte, in sein Hinterbein zu beißen. Diese Bewegung brachte Koorgan aus dem Gleichgewicht.

      Sein Schwert vergrub sich tief in der Brust des Säbelzahn-Keilers, aber das Gewicht und der Schwung des Tieres warfen ihn aus dem Sattel. Er landete rücklings in den Farnen, sein langes Schwert steckte noch immer in dem Wildschwein.

      Genisus war verschwunden, während einer der Säbelzahn-Keiler ihn immer noch verfolgte. Koorgan rappelte sich auf und zog an seinem Schwert, aber es steckte fest in der Wirbelsäule des Ebers. Er stellte seinen Fuß auf den Körper, um eine bessere Hebelwirkung zu erreichen, und hörte, wie nur ein paar Meter entfernt von ihm ein Ast knackte.

      Als er sich umdrehte, stand er dem größten Säbelzahn-Keiler gegenüber. Er fixierte die roten Augen des Ebers, der auf dem Boden scharrte und seinen Kopf hin und her schwenkte. Koorgan umklammerte den Griff seines Schwertes und stellte seinen Fuß auf den Körper des kleineren Ebers, während er seine Waffe langsam aus seinem Rückgrat zog.

      Das Wildschwein stieß ein schrilles Kreischen aus, als es ihn angriff. Koorgan sprang zur Seite und schwang gleichzeitig sein Schwert. Die gut geschliffene Spitze seines Schwertes traf auf das Ende des Stoßzahns des Keilers und hackte ihn ab.

      Koorgan drehte sich um, als die Bestie sich wütend umdrehte und erneut angriff. Wieder schwang er sein Schwert, hatte aber nicht genug Platz zwischen sich und der Bestie, um einen kräftigen Schlag auszuführen. Das Wildschwein prallte gegen seine Beine und schleuderte ihn nach hinten. Er blieb mit der Ferse an einem toten Baum hängen, der halb in den Farnen verborgen war, und fiel rücklings auf den Boden.

      Das Schwert flog ihm aus der Hand und landete am Fuß eines Baumes. Er drehte seinen Kopf, um dem Schwert nachzusehen, sprang über den Baumstamm, über den er gestolpert war, und hob ihn auf, um das angreifende Wildschwein abzuwehren. Das Tier stand nun zwischen ihm und seiner einzigen Waffe.

      Koorgan warf den Baumstamm auf den Keiler und rannte los. Er schlüpfte zwischen den schmalen Stämmen zweier Bäume hindurch, während der Keiler geräuschvoll hinter ihm herstürzte. Er warf einen Blick über die Schulter und stieß einen lauten Fluch aus, als der Boden unter seinen Füßen plötzlich nachgab und er für einen Moment das Gefühl hatte, schwerelos zu sein, bevor er auf dem Grund einer tiefen Grube aufschlug.

      Er fiel hintenüber und blickte durch das ferne Blätterdach der Bäume in den blauen Himmel hinauf. Über der Kante tauchte der Kopf des Säbelzahn-Keilers auf. Das Wildschwein quiekte wütend. Koorgan stieß sich vom Boden ab und rappelte sich auf. Als das Wildschwein begriff, dass es keine Möglichkeit hatte, an ihn heranzukommen, ohne selbst in die Grube zu springen, drehte sich um und scharrte mit seinen Hinterbeinen Gras und Erde in das Loch.

      „Hey! Du elendes Biest! Ich bin derjenige, der hier festsitzt, nicht du“, knurrte Koorgan dem Tier zu.

      Koorgan hörte, wie das Wildschwein grunzte und sich langsam zurückzog. Als er sich die Grube, in die er gefallen war, genauer ansah, wurde ihm schnell klar, dass es sich nicht um eine Falle für ein Tier handelte. Vielmehr war es ein alter Brunnen, der vermutlich seit Hunderten von Jahren nicht mehr benutzt wurde, wenn man bedachte, dass er von umgestürzten Bäumen und Laubschichten bedeckt gewesen war. Im Laufe der Jahre hatte sich so viel Erde darüber angesammelt, dass er nicht mehr vom Waldboden zu unterscheiden war.

      Er fuhr mit den Händen an den glatten Ziegeln entlang, die sorgfältig zur Abdichtung der Seiten angebracht worden waren. Er hatte Glück, dass es nur ein kleines Wasserrinnsal im Brunnen gab, nicht genug, um sich zu stauen. Unter dem Geröll, das mit ihm hineingefallen war, war fester Felsboden. Wer auch immer den Brunnen gegraben hatte, war wahrscheinlich bis zur Felsschicht vorgedrungen, bevor er festgestellt hatte, dass der Brunnen nie Wasser zu Tage bringen würde.

      Koorgan strich über die Wand und versuchte, eine Stelle zu finden, an der er sich festhalten konnte. Keiner der Risse war groß genug für seine Finger, geschweige denn für seine Füße. Er schaute nach oben. Der Brunnen war mindestens viereinhalb Meter tief.

      Wäre er nicht auf der Insel der Riesen gewesen, wäre das kein Problem – nun, abgesehen vom Durchmesser. Seine Art verfügte zwar über die Fähigkeit, zu enormen Größen zu wachsen, doch ausgerechnet auf ihrer Heimatinsel funktionierte der Zauber nur, wenn sie von einer anderen Spezies angegriffen wurden – wahrscheinlich eine Schutzmaßnahme, um die Insel vor ihren eigenen hitzigen Gemütern zu schützen, vermutete er.

      Die nächsten zwei Stunden versuchte er, einen Ausweg zu finden. Als das nicht gelang, pfiff er nach Genisus. Die einzige Antwort, die er erhielt, war ein Chor nachgeahmter Pfiffe von den Coppa-Vögeln. Müde ließ er sich auf den glatten Granitboden des Brunnens sinken, zog die Beine an, stützte die Arme auf die Knie und lehnte den Kopf zurück.

      „Gant wird merken, dass ich weg bin und nach mir suchen“, murmelte er.

      Ein schiefes Grinsen umspielte seine Lippen. Er hatte sich etwas Zeit für sich gewünscht, und offenbar würde er sie auch bekommen. Es könnte Tage dauern, bis Gant ihn fand. Koorgan hob einen Ast auf und brach ihn in kleine Stücke.

      Seine Gedanken wirbelten durcheinander und er ließ seine Schultern kreisen, um die Anspannung etwas zu lindern. Dann streckte er seine Beine aus, lehnte sich zurück und entspannte sich. Er verzog das Gesicht, als sein Magen knurrte.

      „Ich hätte etwas essen sollen, bevor ich losgeritten bin. Ich hätte auf Gant hören sollen. Das wird mir eine Lehre sein.“ Koorgan stöhnte und schüttelte den Kopf. „Er wird es so richtig genießen, mir das Leben schwer zu machen“, murmelte er mit einem bedauernden Seufzer.

      Er hatte selten Zeit für sich, seit er zum König der Riesen gekrönt worden war ... vor langer, langer Zeit. Die Übernahme der königlichen Plichten in einem so jungen Alter war unerwartet gewesen. Seine Eltern hatten in der Blüte ihres Lebens gestanden, als sie auf mysteriöse Weise verschwunden waren.

      Koorgan vermutete, dass die Meerhexe für das verantwortlich war, was auch immer mit ihnen geschehen war. Sie waren unterwegs gewesen, um Handelsverträge mit den anderen Königreichen abzuschließen – und, wie er vermutete, um eine mögliche zukünftige Braut für ihn zu suchen. Doch sie waren nie zurückgekehrt. Sie waren zeitgleich mit dem Angriff auf die Dracheninsel verschwunden. Seit diesem Tag hatte er sein Möglichstes getan, um sein Volk zu beschützen, während die Meerhexe Krieg gegen die Königreiche führte.

      Koorgan hatte die Dunkelheit in seinem Königreich gespürt, als Magna, die Meerhexe, hier gewesen war. Aus Angst, dass sie die ohnehin schon hitzigen Gemüter der Riesen noch weiter anstacheln könnte, hatte er alle Reisen und den Handel mit den anderen Königreichen auf eine begrenzte Anzahl von Händlern beschränkt.

      Die Insel der Riesen war vor der dunklen Magie der Meerhexe weitgehend bewahrt geblieben, und sie waren selbständiger geworden. Aus der Not heraus stellten sie mittlerweile nahezu alle ihre Produkte und Lebensmittel selbst her, sehr zu Ashures Missfallen. Doch ihre Wirtschaft war angeschlagen, und sie mussten mit weniger Produkten auskommen, die für sie einst selbstverständlich gewesen waren.

      Koorgan erschauderte. Er hasste diesen Aspekt des Regierens eines Königreichs. Er konnte Streitigkeiten schlichten und die Armee befehligen. Sobald es jedoch um Handel und Wirtschaft ging, hatte er Lust, die Idioten zu erwürgen, die von ihm verlangten, mehr für weniger zu geben. Außerdem traute er kaum jemandem diese Aufgabe zu, nicht nach den Nummern, die Ashure abgezogen hatte.

      Es gab nicht einmal einen geeigneten Kandidaten für die Position. Das hatte er herausgefunden, nachdem er hartnäckig versucht hatte, den Posten mit einem Riesen nach dem anderen zu besetzen. Sie waren alle zu ungeduldig, zu impulsiv und zu leicht durch die eine oder andere Emotion beeinflussbar gewesen. Selbst die engste Freundin seiner Eltern, Agatha, die zierliche, faltige Schönheit mit dem einzelnen wunderschönen Auge und der scharfen Zunge, war keine große Hilfe gewesen. Sich mit den Diplomaten aus den anderen Königreichen herumzuschlagen, war einfach nur … nervig.

      Er stieß ein leises resigniertes Grunzen aus und drehte sich um, um sich hinzulegen, wobei er seinen Arm anwinkelte, um ihn als Kopfkissen zu benutzen. Er starrte in die wachsende Dunkelheit hinauf, seufzte und betrachtete die Sterne, die durch die Blätter hindurchblitzten.

      Er fragte sich, ob die außerirdische Kreatur, die von Magna Besitz ergriffen hatte, die Einzige war, die in ihre Welt gekommen war. Es war schwer vorstellbar, dass etwas so Böses aus etwas so Schönem kam. Diese Art von Fragen würde er gerne mit der Frau besprechen, die seine Braut werden würde.

      Er überlegte, wie es wohl wäre, eine Frau wie Magika, die Königin der Zauberinsel, zu haben. Er hatte König Oray und Königin Magika bei mehreren Gelegenheiten getroffen und war beeindruckt von der Eleganz und dem Intellekt der Königin. Sie hatte mit aller Kraft für die Rettung ihres Mannes gekämpft und ihrem Volk beigestanden, sogar gegen die Schrecken und die Zerstörung, die Magna und die fremde Kreatur angerichtet hatten.

      Die Frau, die er sich wünschte … sollte eine sein, mit der er reden und sogar streiten konnte, die ihm nicht ständig nachgab. Sie sollte interessant sein – und unabhängig, aber nicht zu unabhängig. Das Letzte, was er wollte, war eine Frau, die quengelte und jammerte, weil sie ständig seine Aufmerksamkeit brauchte.

      „Als ob das jemals passieren würde“, murmelte er angewidert, als er an all die Frauen dachte, die er bisher kennengelernt hatte. „Ja, Eure Majestät. Nein, Eure Majestät. Was immer Ihr sagt, Eure Majestät. Ich schwöre, wenn ich das noch ein einziges Mal höre, verbanne ich jede Frau aus den Palastmauern. Ich will eine Frau, die klug und temperamentvoll ist und nicht nur wie ein Klumpen Brei in meinem Bett liegt.“

      Er schloss die Augen und ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich die perfekte Frau vorstellte. Sie sollte groß sein, langes schwarzes Haar haben, das ihr über den Rücken fiel, und breite Hüften, die er mit seinen Händen umfassen konnte, wenn er … Er stieß ein weiteres leises Grunzen aus, entspannte sich und driftete in den Schlaf, während die perfekte Frau durch seine Träume tanzte.
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